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Zürich
Mittwoch, 2. Dezember 2020

Patrice Siegrist

Kopfschütteln. Traurige Blicke.
Männer fahren mit Kettensägen
und grossen Maschinen an der
Zürcher Seepromenade auf und
entwurzelnDutzendeBäume.Das
Unverständnis der Passanten ist
gross. Doch die Bäume sind
krank, siemüssen ersetztwerden.

Diese Szene ereignete sich im
Frühling vor drei Jahren, und sie
steht sinnbildlich dafür, was
geschieht,wenn in ZürichBäume
gefällt werden. Die Emotionen
gehen hoch, ein Aufschrei folgt
prompt.Denn oft sehenmorsche
Bäumevon aussennochvital aus.
Zürichs Gärtnerinnen und Gärt­
ner veröffentlichen deshalb neu
jeweilsAnfangWinter eineÜber­
sicht über alle geplanten Fällun­
genvon Stadtbäumen.Ziel sei es,
mehrTransparenz undÜbersicht
zu schaffen, sagt Tanja Huber,
SprecherinvonGrünStadt Zürich.

Am Dienstag wurde diese
Übersichtnunerstmalspubliziert,

diese Zeitung hat sie ausgewer­
tet. Sie umfasst 242 Bäume, die
imWinterhalbjahrgefälltwerden.
Ganz vollständig wird die Liste
laut Huber aber nie sein, weil in
derNatur«immerunvorhergese­
hene Dinge vorkommen».

— Die Gründe fürdie Fällungen
Die Hälfte der Bäume, die wei­
chen müssen, sind krank. Viele
andere sind entweder alt oder
beschädigt,wie aus derListe her­
vorgeht. Die Bäume in der Stadt
würden ab dem 15. Standjahr re­
gelmässig kontrolliert, sagtTanja
Huber.Ziel sei es,denBestandge­
sundund resistent zuhalten.Dies
sei im städtischen Umfeld eine
Herausforderung, da die Bäume
unter Dauerstress stünden. Im
Schnitt hätten sie eine 50Prozent
tiefere Lebenserwartung als an
ihrem natürlichen Standort.

Die Fällaktionen 2020/21 sind
nichts Aussergewöhnliches. Im
Schnitt fällt Grün Stadt Zürich im
Rahmen der Baumkontrolle 250

bis 350 Bäume pro Jahr, das
sind etwa 0,4 Prozent des ge­
samten Bestandes von mehr als
60’000 Stück. «Gefällt wird erst,
wenn sie nicht mehr stand- oder
bruchsicher sind, wenn sie also
auch für Passantinnen und Pas­
santen gefährlich sind», sagtHu­
ber.Wenn immermöglichwerde
ein Ersatz gepflanzt, normaler­
weise imHerbst nachderFällung.
Die Kosten für das Fällen, das
Ausfräsen derWurzelstöcke und
die Neubepflanzung belaufen
sich auf rund 1250 bis 1500 Fran­
ken pro Baum.

— Hier trifft es ammeisten
Bäume
55 Bäume, also fast jeder vierte
Baum,denGrün Stadt Zürich fäl­
len wird, befindet sich im Quar­
tier Sihlfeld.Eine ältere Serbische
Fichte habe bereits entferntwer­
den müssen, sagt Tanja Huber.
Im Sturm hätte sie eine Gefahr
für Passantinnen und Passanten
bedeutet, denn sie litt unter

einem Pilz und war nicht mehr
bruchsicher.

Dass das Quartier Sihlfeld
obenaus schwingt, ist kein Zufall.
Erstens gibt es im Friedhof Sihl­
feld rund 2000 Bäume, entspre­
chend gibt es dort viel zu tun für

die Baumpfleger. Zweitens steht
in diesem Quartier ein grosses
Tiefbauprojekt an.

— Diese Baumarten werden
am häufigsten gefällt
Gleich28nichtmehrstandsichere
Robinien werden diesen Winter
nicht überleben. Siewerden nicht
«1 zu 1» ersetzt. «Robinien sind
Neophyten», sagt Huber, «und
wennwir dieWahl haben, pflan­
zenwir eine einheimische Baum­
art.»Am zweithäufigsten trifft es
die Eschen. Viele leiden am
Eschentriebsterben, einer Pilz­
krankheit, welche die Pflanze
anfällig macht auf weitere
Krankheiten. Deshalbmuss etwa
eine Gruppe an der Winzerhal­
de in Höngg gefällt werden.

— 2020 gepflanzt, und schon
droht die Kettensäge
Was auffällt: Eine Stiel-Eiche in
Wiedikonwurde erst dieses Jahr
gepflanzt, fällt aber schon in die­
semWinter der Kettensäge zum

Opfer. «Das kommt vor», sagt
Hubervon Grün Stadt Zürich. Es
würden hauptsächlich junge
Bäume gepflanzt,weil alte nicht
entwurzelt werden sollten. Und
diese jungen Bäume bräuchten
besonderePflege,Aufbauschnitte
und mehr Wasser. «Trotz sorg­
fältiger Jungbaumpflege kann es
sein, dass es einer nicht schafft.»

— Wieso es noch mehr Bäume
treffen wird
Auf der Liste von Grün Stadt Zü­
rich fehlen all jene Bäume, die
aufgrund von Bauvorhaben ge­
fällt werdenmüssen.Alsowegen
Strassensanierungen oder ande­
rerBauten imöffentlichenRaum.
Hiergebe es abereinenwichtigen
Unterschied, sagt Huber. Bei den
Tiefbauprojekten gebe es öffent­
lichePlanauflagen,dievonGeset­
zes wegen der Bevölkerung zur
Stellungnahme zu unterbreiten
sind. «Bei den Fällungen, die wir
vornehmen müssen, gibt es kein
entsprechendes Gesetz.»

242 Stadtbäume stehen auf der Abholz-Liste
Geplante Fällaktionen Wo Kettensägen kreischen, schreien viele Bürger auf. Um sie auf die Fällungen vorzubereiten,
werden diese neuerdings vorab angekündigt. Ein Quartier ist besonders betroffen.

Die Pläne für den Umbau des
ZürcherHochschulquartierswer­
den konkreter. Jetzt ist auch klar,
wie die Strassen und der Park an
der Ecke Rämi-/Gloriastrasse
aussehen sollen. Heute Dienstag
präsentierten die Verantwortli­
chen die Pläne,unddie sind grün,
jedenfalls so grün,wie es mitten
in der Stadt halt möglich ist in
einem Quartier, das deutlich
verdichtet wird.

Am auffälligsten dürfte das
neue Hauptgebäude des Uni­
spitals werden. An der Fassade
werden Pflanzen hochranken.
Aus den Patientenzimmern ge­
sehen, bilden sie einen schmalen
grünen Vorhang.

Aber auch die Rämi- und die
Gloriastrasse werden grüner.
Geplant sind auf beiden Strassen
zwei durchgehende, bis zu 3Me­
ter breite Mittelinseln, die punk­
tuell mit Bäumen bepflanzt
werden. Die Inseln erleichtern es
Fussgängern einerseits,die Stras­
se zu queren.Zudemspendendie
Bäume Schatten, und sie sorgen
in der Sommerhitze für Abküh­
lung, indem ihre KronenWasser
verdunsten.

Mehr Verkehr, mehr Inseln
Kühle Inseln seien in Städten an­
gesichts steigender Temperatu­
ren wichtiger denn je, sagte der
kantonale Baudirektor Martin
Neukom (Grüne).Ganzbesonders
in einem Quartier, das stark ver­
dichtet werde. Sorgfältig gestal­
tete Strassen und Plätze seien
abernicht nurMittel zumZweck.
«Ichbinüberzeugt,dass die Infra­
struktur einen Einfluss darauf
hat, wie Menschen zusammen­
arbeiten», sagteNeukom.Undzur
Infrastrukturgehörten ebennicht
nur die Bauten. «Die Zeiten sind
vorbei, in denen derAussenraum
daswar,wasübrig blieb,wenndie
Gebäude standen.»

Der Stadtzürcher Tiefbauvor­
steher RichardWolff (AL) pflich­
tete bei: «Wir haben es hier nicht
nurmit einem stark frequentier­
ten, sondern auch mit einem
international bedeutendenRaum

zu tun.» Einewichtige Rolle spie­
le dabei die Verkehrsplanung.
Wenn das Hochschulquartier
dereinst fertig ausgebaut ist –
nebendenneuenUnispital gehö­
ren Neubauten von Universität
und ETH dazu –, dürften rund
1500 Personen mehr dort unter­
wegs sein. In denMorgenspitzen
entspricht das rund 13 Prozent
mehrVerkehr.

Ziel von Stadt und Kanton ist
es, den erwarteten Mehrverkehr
vor allem über denÖVaufzufan­
gen. Zudem sollen mehr Men­
schen zu Fuss undmit demVelo
ins Hochschulquartier gelangen.
Neu sind entlang der beiden

Hauptachsen durchgehend Ve­
lostreifen geplant. Ebenfalls neu
erstellt wird eine grosse Tram­
haltestelle am Gloriapark.

«Wir wollen nicht mehr
Autos», sagt Wolff. Zusätzliche
Parkplätzewird es deshalb kaum
geben, einzig das Unispital erhält
rund 250 neue Abstellplätze in
einem Parkhaus. Dafür ver­
schwindet der oberirdische Park­
platz an der Ecke Rämi-/Gloria­
strasse; der Unispital-Park wird
um dieses dreieckige Areal er­
weitert. Fallen lassen mussten
die Planer eine andere Idee: die
Minimetro, die vomHauptbahn­
hof via Hochschulquartier zum

Bahnhof Stadelhofen hätte füh­
ren sollen. Sie wäre nicht nur zu
teuer, sondern vonAnfang an zu
wenig leistungsfähig gewesen.
Geplant ist, stattdessen den
Tramverkehr auszubauen.

Geht der ehrgeizige Plan von
Unispital, Universität und ETH
auf, wird ab 2023 gebaut: An der
Gloriastrasse, gegenüber dem
heutigen Careum, wird bis 2028
das neueHauptgebäude desUni­
spitals errichtet. An der südöstli­
chenEckevonRämi- undGloria­
strasse, gegenüber dem Unispi­
tal-Park, entsteht das neue
Gebäude der Universität. Es soll
ebenfalls 2028 bezugsbereit sein.

Schliesslich plant die ETH von
2023 bis 2026 eine umfassende
Sanierung der Polyterrasse. Die
heutige Terrasse wird komplett
abgerissen.

Und wie sieht es mit dem
Widerstand im Quartier aus?
Grundsätzlich haben sich Kan­
ton und Rekurrenten schon im
Sommer 2019 geeinigt. «Wir sind
in ständigem Austausch», sagte
Peter E. Bodmer von der Ge­
schäftsstelle Hochschulgebiet
Zürich Zentrum. «Bisher haben
wir noch in jedem umstrittenen
Punkt eine Lösung gefunden.»

Liliane Minor

Das Zürcher Hochschulquartier wird grün
Umbau ab 2023 Bäume an den Strassen und Kletterpflanzen am Unispital sollen Schatten spenden.

Das neue Hauptgebäude des Unispitals an der Gloriastrasse erhält eine begrünte Fassade. Es soll 2028 fertig sein. Visualisierung: Atelier Brunecky

Insgesamt holzt Grün Stadt Zürich
242 Stadtbäume ab.
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Hier fällt die Stadt
diesen Winter Bäume

Bülach Am Spital Bülach steht
nach denTurbulenzender jüngs­
ten Zeit ein weiterer personeller
Wechsel bevor: An einer ausser­
ordentlichen Generalversamm­
lung wird im Frühjahr 2021 ein
neuer Verwaltungsratspräsident
gewählt. Der aktuelle Präsident
Christian Schär wird sich nicht
mehr füreineWahl zurVerfügung
stellen.Dies teilten dieAktionärs­
gemeindenunddas Spital Bülach
am Dienstag mit. Erst vor zehn
Tagen hatte CEO Rolf Gilgen an­
gekündigt,perEndeNovember in
den vorzeitigen Ruhestand zu
treten.Dies, nachdemdas Perso­
nal wegen der Entlassung des
beliebten Chefarztes für Innere
Medizin heftig gegen ihn protes­
tiert hatte. Die Spitalangestellten
forderten auch den Abgang von
Verwaltungsratspräsident Schär.
Dieser wollte zunächst aber
bleiben. (fab/hub)

Krise im Spital
Bülach führt zum
nächsten Abgang

Zürich Die Zürcher Gemeinden
dürfen wegen der Corona-
Pandemie ausnahmsweise eine
Urnenabstimmung für ihre Bud­
getbeschlüsse durchführen.Doch
dagegen wehren sich nun die
Zürcher Jungfreisinnigen und
die Junge SVP. Sie reichen beim
BundesgerichtBeschwerdegegen
das befristete Gesetz ein, das die­
ses Vorgehen erlaubt. Es unter­
grabe «fundamentale Charakte­
ristiken» der direkten Demokra­
tie in denGemeinden, kritisieren
sie. Dies, weil an der Urne keine
Fragen undAnträge gestelltwer­
den könnten. Die Durchführung
von Gemeindeversammlungen
sei möglich, es brauche aber
einen Zusatzaufwand für ein
Schutzkonzept.Die erstenUrnen­
abstimmungen würden Ende
Januar 2021 stattfinden. Ob das
Gericht bis dahin entschieden
hat, ist offen. (sda)

Bundesgericht soll
Budgetbeschlüsse
per Urne verbieten


